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172 DIE BERNER WOCHE

©letfdjerfpatte, ba roo fie am fdjmalften mar, ftüfste feinen

eifenbefd)tagenen ©tod auf ben ÏÏîanb, fdjroaug fic£) mit einem

Sa|e hinüber unb tarn auf ber anbern Seite auf feftem
58oben an. Utrid) roollte iljn gurüdrufen, allein bergeblid);
ber Säger eilte borroärtS, oljne gu ïjôren unb berfcfjroanb balb
im bidjten Mebel, ber ben Slbpngen entlang ïrod). Sa er

tein Littel fanb, bic ©patte feinerfeits gu überfdjreiten unb

il)m gu folgert, fo muffte Ulrich roiebcr umîeljren. ©r ging
über bie ©tetfcher gurüc!, fd)on berfolgt bon ben Sßinbftöffeu,

SSorläufern beS golfneS. @tatt mie §anS bie Rolfen gu
getuinnen, mo ber berljeerenbe ©influé beS SübroinbeS meniger
grofj roar, ftieg er fo fchneïï als möglich gur Sßeugernalp ï)cr=

unter. Mein ber aufgeroeidjte Sctmee begann fid) ba unb bort

git fpalten, ber ©letfä)er tiefe bermeljrteS Sniftern hören, laue

Söinbftöfee folgten einanber unb berloren fid) mit graufigem
pfeifen in ben bereiften 23ergfpi|en. ©inige Maubbögcl, in ber

Suft botn Sturme überrafdü, fuchten pfeilfchnell ifere fjjorfte auf
unb ftiefeen bon Zeit gu $eit i|r Unljcil bcrtünbenbcS Strädjgen arts.

(Schluß folgt.)

Troglobyten=IPot)riung bei ben Beatusböblen.
Pon 0. fjartmann.

Sie 23eatuSt)elften atn Xfjuuerfcc, bie im legten Sahrgeljnt
ber SScrgcffenïjeit roieber entriffen toorbeit finb, nad)bcm fie

Croglodpteniuobnung bei den Bcatusböblcn : Das Cor gegen Often.

am ©nbe beS ^Mittelalters in einen tiefen Sorur5Sd)cn»Sd)laf
berfanten, feabett bon jefecr als uralte ßulturftätte gegolten.
Dft genug ift bie .SSermntung auSgefprodjen morbeu, baß baS

djriftlidjc MeiS ber SeatuSbereljrung bort auf einen feeibnifefeen

Stamm aufgepfropft roorben fei, b. h- baff bei ©infütfrung
beS d)rifttid)en ©laubcnS in ber Sdjmeig ber Sradjc beS

IpeibentiunS an jenem merfroürbigcn Orte bertrieben unb
eine Stätte frommen ßreugeSglaubenS bort eingerichtet mor=
ben fei. ßtömifdjc Mliingfunbe, meldje um bie ©eatuShöljlen
im Slnfang beS borigen SahrljunbertS gemacht morben
finb, unterftü^en biefc 21nfid)t.

Mint tritt ein ffitnb fjingn, ber nadjroeift, baff jene
aufjerorbentlicl) milbe ©egenb, bie mehr als irgenb ein Drt
beS MotbrtferS beS SljunerfeeS bie ©egeidjnung „SRibiera"
berbietite, als eine ber älteften Söuljnftätten beS Scfjroeiger»
lanbeS überhaupt aufgufaffen fei. Zwar finb bie ffunbc
bisfein erft einer oberflächlichen Prüfung untergogen roor»
ben, allein ber erfte 93IicÊ unb namentlich aud) ber tßergleid)
mit ben Slrtefatteu auS ben ^johlen Sljapngcn unb
Sdjmeigerbilb miß beim 33efd)auer faft ben ©inbritd er»

roeden, als habe man cS hier mit einem noch weit pri»
mitiberen Urgitftanbc ber Mlenfdjheit gu tun.

Sic ©ntbeduug erfolgte burd) ben Sdjreiber biefer
feilen am Sonntag ben 28. Sluguft borigen SaljreS. ffmei
ober brei Saljre border hat berfelbe bie $ö|le bereits fluchtig
unterfudjt. ©S fei babei nad)brüd(id) herborgetjoben, bah
bie neue fpöljle mit ben bisherigen Seatus'höhleu nicht
ibentifeh ift. Sie liegt etroa 300 Mieter öfttid) bon biefen unb

50 Mieter höher, ift aber offenbar eine meitcre Dcffnung biefeS
gertlüfteten gelstabprinths. Sie ift an ihrer grottenartigen

SluSmüubung 10 Mieter breit unb 8 Mieter tief unb bon
einem gelfenborbad) fd)üfscnb übermölbt. Sagu tommt itod),
baff fie giemlid) hod) über ber einfügen 23crgfturganfd)üttuug
beS töalmhofgeS lag. Sic fpoljc beträgt an eingelnen Stellen
uod) heute 4—5 Mieter.

Sie gunbe ergeben, bah hier in einer ber ©tetfdjergeit
folgenben fßeriobe, alfo in einem Zeiträume, ber groifdjcn
20,000 unb 2000 Sahren bor ber ©eburt ©hrifti liegt,
Mlenfchen gerooljnt haben, bie eine gemiffe ßiilturftufe bereits
erreicht hatten. Sie hielten fidj .feauStiere, morauf bie 2öic»
bcrläuer»@rtrcmeute fdjtiefjen [äffen. Sie tannten baS geuer,
roofür bie gasreichen geuerftellen fpredjen. Sie lebten bon
fÇleifd), maS bie bieten tünftlidj gefpaltenen Siertnodjen
bemeifen, benen baS MlarE entgegen morben ift. 2Iuf betn
Sifd) biefer frühen Mlenfchen roaren auch 2BalX= unb |)afcl=
Hüffe gu finben. Siefe tpöljlenmenjdjen befafjcn bereits einen
gemiffen ©rab bon |janbfcrtigîeit, benn fie bereiteten fid)
iSkrfgeugc unb Tierarten, fpitjten fid) fßfähle unb ißflöde,
bic uod) heute bic Spuren ber Zurichtung, Sljttjiebc ufm.
geigen. Sie cntbed'tc SBohnuug ber .höhlcnmenfd)en bemeift
aber and), mic ein Senner in ben „33aSler 91ad)rid)ten"
bereits nad)gemiefen hat, bah bic gasreichen Sagen unb
Segenben über bie SeatuShöhlen bod) eine biet realere

©ruublagc hatten, als bie ffeptifdje Sluffaffung ber legten
50 Sahre uns hat übergeugen moKen.

Sic fjroljle mirb jebenfads bon ben SöeatuSlEjöhlen aus
gugänglid)-gemacht roerben.

Croglodpteniüobnung bei den Beatusböblen : Blick gegen Süden.
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Gletscherspalte, da wv sie am schmalsten war, stützte seinen

eisenbeschlagenen Stock auf den Rand, schwang sich mit einem

Satze hinüber und kam auf der andern Seite auf festem

Boden an. Ulrich wollte ihn zurückrufen, allein vergeblich;
der Jäger eilte vorwärts, ohne zu hören und verschwand bald
im dichten Nebel, der den Abhängen entlang kroch. Da er
kein Mittel fand, die Spalte seinerseits zu überschreiten und

ihm zu folgen, so mußte Ulrich wieder umkehren. Er ging
über die Gletscher zurück, schon verfolgt von den Windstößen,

Vorläufern des Föhnes. Statt wie Hans die Höhen zu
gewinnen, wo der verheerende Einfluß des Südwindes weniger
groß war, stieg er so schnell als möglich zur Weugernalp her-
unter. Allein der aufgeweichte Schnee begann sich da und dort

zu spalten, der Gletscher ließ vermehrtes Knistern hören, laue

Windstöße folgten einander und verloren sich mit grausigem
Pfeifen in den vereisten Bergspitzen. Einige Raubvögel, in der

Luft vom Sturme überrascht, suchten pfeilschnell ihre Horste auf
und stießen von Zeit zu Zeit ihr Unheilverkündendes Krächzen aus.

(Zchwk foigt.i

Iroglodtjten-Wostnung bei den Lestushöhlen.
von st. stattmnnn.

Die Beatushöhlen am Thuuersee, die im letzten Jahrzehnt
der Vergessenheit wieder entrissen worden sind, nachdem sie

LrogiociMnwohnung bei den keiUuzhöliicn: vcis Lcn- gegen Osten.

am Ende des Mittelalters in einen tiefen Dornröschen-Schlaf
versanken, haben von jeher als uralte Kulturstätte gegolten.
Oft genug ist die Vermutung ausgesprochen worden, daß das
christliche Reis der Beatusverehrung dort auf einen heidnischen
Stamm aufgepfropft worden sei, d. h. daß bei Einführung
des christlichen Glaubens in der Schweiz der Drache des

Heidentums an jenem merkwürdigen Orte Vertrieben und
eine Stätte frommen Kreuzesglaubens dort eingerichtet wvr-
den sei. Römische Münzfunde, welche um die Beatushöhlen
im Anfang des vorigen Jahrhunderts gemacht worden
sind, unterstützen diese Ansicht.

Nui: tritt ein Fund hinzu, der nachweist, daß jene
außerordentlich milde Gegend, die mehr als irgend ein Ort
des Nvrdufers des Thunersees die Bezeichnung „Riviera"
verdieilte, als eine der ältesten Wvhnstätten des Schweizer-
landes überhaupt aufzufassen sei. Zwar sind die Funde
bishin erst einer oberflächlichen Prüfung unterzogen Ivor-
den, allein der erste Blick und namentlich auch der Vergleich
mit den Artefakten aus den Höhlen Thayngcn und
Schweizerbild will beim Beschauer fast den Eindruck er-
wecken, als habe man es hier mit einem noch iveit pri-
mitivereu Urzustände der Menschheit zu tun.

Die Entdeckung erfolgte durch den Schreiber dieser

Zeilen am Sonntag den 28. August Vorigen Jahres. Zwei
oder drei Jahre vorher hat derselbe die Höhle bereits flüchtig
untersucht. Es sei dabei nachdrücklich hervorgehoben, daß
die neue Höhle mit den bisherigen Beatushöhlen nicht
identisch ist. Sie liegt etwa 300 Meter östlich von diesen und

50 Meter höher, ist aber offenbar eine weitere Ocffnung dieses
zerklüfteten Felslahyrinths. Sie ist an ihrer grvttenartigeu

Ausmüildung 10 Meter breit und 8 Meter tief und von
einem Felsenvordach schützend überwölbt. Dazu kommt noch,
daß sie ziemlich hoch über der einstigen Bergsturzanschüttung
des Balmholzes lag. Die Höhe beträgt an einzelnen Stellen
noch heute 4—5 Meter.

Die Funde ergeben, daß hier in einer der Gletscherzeit
folgenden Periode, also in einem Zeiträume, der zwischen
20,000 und 2000 Jahren vor der Geburt Christi liegt,
Menschen gewohnt haben, die eine gewisse Kulturstufe bereits
erreicht hatten. Sie hielten sich Hallstiere, worauf die Wie-
derkäuer-Exkremente schließen lassen. Sie kannten das Feuer,
wofür die zahlreichen Feuerstellen sprechen. Sie lebten von
Fleisch, was die vielen künstlich gespaltenen Tierknochen
beweisen, denen das Mark entzogen worden ist. Auf dem
Tisch dieser frühen Menschen waren auch Wall- und Hasel-
wisse zu finden. Diese Höhlenmenschen besaßen bereits einen
gewissen Grad von Handfertigkeit, denn sie bereiteten sich

Werkzeuge lind Zierarten, spitzten sich Pfähle und Pflöcke,
die noch heute die Spuren der Zurichtung, Axthiebc usw.
zeigen. Die entdeckte Wohnung der Höhlenmenschen beweist
aber auch, wie ein Kenner in den „Basler Nachrichten"
bereits nachgewiesen hat, daß die zahlreichen Sagen und
Legenden über die Beatushöhlen doch eine viel realere

Grundlage hatten, als die skeptische Auffassung der letzten
50 Jahre uns hat überzeugen wollen.

Die Höhle wird jedenfalls von den Beatushöhlen aus
zugänglich gemacht werden.

Orogiociptenwohnung bei den KewusstWen: klick gegen Süden.
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in Bild aus dem Bern des 17. Jahrhunderts:

(gin Statt cntfdfmunbcncr $Ieinfiabt=55ocfte geigen mir Ejier mit
biefer SEuftration, unb g mar eineg, brtS nnctj nicljt bergilbt ift, fonbent
frifrt] in her Erinnerung ber meiften unferer Lefcr lebt. ®ic §äufcrcr£c
ift bis auf unfere Stage fjcritbergefmnmen unb t)at erft bor einigen
Satiren bem tjeutigen üieubau meieren müffen. @ic ftamnit aus einer
ifett, mo man aurf) in ber ©tabt noct) Qcit fanb, in ber „Laube" gu
meiten, 2luSfd)au auf baS Sireiben in bett ©äffen gu flatten unb feine
Stumen gu foflcgert. Unb bie, metepe bort in bem §aufc mit ben §otgberanben
mahnten, fjabeit ficljerlicij nicfjt gu ben §aftenbcn unferer ffeit gehört,
roenigftenS liefen bie fnattroten unb mtld)metfjcrt ©crânien nie Darauf

Die 6ckc der Spitalgaffc gegen den Waifenbausplat;.

fi'f)ticfjen, bie gn ©ommertagen mte îEafeteitfeuer auf ben Sßlapi'.fdjDffeu.
Sßegcn Ufrer tßrartit waren fie in ber gangen ©tabt Mannt. Unten mar
ber im gangen Serncrtanbe betannte äßorblabcn inftaftiert, ion au
.®ienStagen ein lebhafter ,§anbet in „©uettudf" fief) abmietete. Stber
auef) ber „Etmätfdfegge" mar er, beut fictf ein gut ©tuet Serner ©taatS«,
Sauern» unb gmuSWtrtfdfaftSpoütit im Laufe ber Seiten anbertraute.
Söentt (S. 2t. ,§offmann fein Scffenfter im ©iebet biefcS JgaufcS bc»

jogen f)ätte, meif; @ott, er märe um feine feiner Seobacfitungcn gu furg
getotnmen. Sehr.
Das Klifdjcc ftamnit aus C. oon Rodt: Bern im 17. Jahrhundert. Verlag Jt.Srancke.

ÏTIaximilian Rabespierre über bie Tobesftrafe.
Don Ifans ScpmiD.

„(Sin Tang umg ©cpaffot" über bie „etbgenöffifdge fpenfer»
frage" porte man ben SöefdgtuB ber (Sjpertenfommiffion für
bag f et) w e t j e r t f et) e © t r a f g e f e p 6 u cp nennen, wonaep ben

Kantonen übcrlaffen werben foil, bie Tobcg (träfe auf foldje
Sctiftc anjumenben, für bie bas @efcp tebenglänglicpeg 3ud)t=
paug borfiept. ®urd) ein befonbereg fpintertürepen will man
au§ referenbumgpolitifcpen ©rwägungen bie Tobegftrafe roieber

pmctnfd.)tüpfcn laffen. Ser baperige 93efct)tu§ ber @£pertcn=

lummtffion (teilt einen Äompromifjarttrag bar, womit man bem

SBiberfpritcp ber Meinungen über bie Swbegftrafe gerecht 511

werben fuepte naep bem ©eperna „jebem bag ©eine" ober

„and) bu paft reept." 9îad) unferer iöieinung patte bie gc^
fepgeberifepe SBillenglcaft auSretcpen foltert, eine unbebingte,
unberKaufutierte ©traffanltion aufjuftetlen. Stber in ber

©pperteufommiffiou befap man niept ben 9Jhtt — fie tagte
atlerbingg in Sugern — bieTTobeêftrafe aug einem Künftigen
fcpweigertfdjen ©trafgefepbuep eiufad) auggumerjen. 9JKt 3iecpt

fritifierten bie lettenben fßreporgane aller fortfcprittlicpen ißar»

teiert ben „btplomatifd)en Umweg" ber (Sjpertenfornmiffton
für bag fdpueigerifdje ©trafgefep.

Sn ilugern war'g bag tetpte 9J?af, ba bie ©uiHotine alg
ffinrieptungginftrument aufgerichtet würbe. @g war ber galt
9Jhtff. Sietc ©ttmmen aug ber breiten DeffentticpMt for»
berten ben Sopf beg bterfadjen Siaitbmörberg äRatpiag Sftuff
alg ©ttpne für fein entfepliepeg ißerbrecpeit auf fpabfepür im
Äanton Sugern. Sie bortige lautonatc ©trafgefepgebung
fennt nod) bie Tobegftrafe. Stt ben lepten Sapren öerficlen
pier bem gatlbeile bie Äöpfe beg Staliencrg @atti unb beg

Lttgcrncrg SMer. SDer gall SJÎuff uamenttid) war eg, ber
bie grage über bie Tobegftrafe alg gwecfmäptgfte ©träfe wieber
fd)arf in ben SSorbergrunb fteßte. ©frig tourbe für unb ba=

gegen gefproepett. fpeute, ba bie ©jpertenlommiffion für bag
fcpwetgerifcpe ©trafgefcp bie „eibgenöffifdje §enferfrage" neuer»
bingg aufroüt, mödjte id) an bie berüpmte Siebe äiiapimiltan
iliobegpterre'g über bie Tobegftrafe erinnern, bie er am
30. fWai 1791 tn bcrücrfaffungggebenbeniltationatberfammfung
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Kin KM sus dîm ker» (les 17. ZshrvundTcis:

Ein Blatt entschwundener Kleinstadt-Poesie zeigen wir hier mit
dieser Illustration, und zwar eines, das noch nicht vergilbt ist, sondern
frisch in der Erinnerung der meisten unserer Leser lebt. Die Häuserecke
ist bis auf unsere Tage herübergekommen und hat erst vor einigen
Jahren dein heutigen Neubau weichen müssen. Sie stammt aus einer
Zeit, wo man auch in der Stadt noch Zeit fand, in der „Laube" zu
weilen, Ausschan auf das Treiben in den Gassen zu halten und seine
Blumen zu Pflegen. Und die, welche dort in dein Hause mit den Holzveranden
wohnten, haben sicherlich nicht zu den Hastenden unserer Zeit gehört,
wenigstens ließen die knallroten und milchweißen Geranien nie darauf

vie llckc der Spitaigassc gegen den Waifenhausplatz.

schließen, die an Sommertagen wie Nakctcnfeuer aus den PlasvIchofsen.
Wegen ihrer Pracht waren sie in der ganzen Stadt bekannt. Unten war
der im ganzen Bernerlandc bekannte Worbladen installiert, wo an
Dienstagen ein lebhafter Handel in „Gucttnch" sich abwickelte. Aber
auch der „Chnätschegge" war er, dem sich ein gut Stück Berner Staats-,
Banern- und Hauswirtschaftspolitik im Laufe der Zeiten anvertraute.
Wenn E. T. A. Hoffmann sein Eckfenster im Giebel dieses Hauses be-

zogen hätte, weiß Gott, er wäre um keine seiner Beobachtungen zu kurz
gekommen. Lclir.
vas llllschec stammt aus c. von IZodN kern im 17. Jahrhundert. Vertag st.Srancke.

Maximilian Robespierre über die lodesstrsse.
von szans Tchrnid.

„Ein Tanz ums Schaffest" oder die „eidgenössische Henker-
frage" hörte man den Beschluß der Expertenkommission für
das s ch w e i z e r i s ch e Str a f g e s etzbuch nennen, wonach den

Kantonen überlassen werden soll, die Todesstrafe auf solche
Delikte anzuwenden, für die das Gesetz lebenslängliches Zucht-
Haus vorsieht. Durch ein besonderes Hintertürchen will man
aus referendmnspvlitischen Erwägungen die Todesstrafe wieder
hmeinschlüpfen lassen. Der daherige Beschluß der Experten-
kommission stellt einen Kvmpromißantrag dar, womit man dem

Widerspruch der Meinungen über die Todesstrafe gerecht zu
werden suchte nach dem Schema „jedem das Seine" oder

„auch du hast recht." Nach unserer Meinung hätte die ge-
setzgeberische Willenskraft ausreichen sollen, eine unbedingte,
unverklausulierte Strafsanktivn aufzustellen. Aber in der

Expertenkommission besaß man nicht den Mist — sie tagte
allerdings in Luzern — die Todesstrafe aus einem künftigen
schweizerischen Strafgesetzbuch einfach auszumerzen. Mit Recht
kritisierten die leitenden Preßvrgane aller fortschrittlichen Par-

tcien den „diplomatischen Umweg" der Expertenkommission
für das schweizerische Strafgesetz.

In Luzern war's das lettzte Mal, da die Guillotine als
Hinrichtungsinstrument aufgerichtet wurde. Es war der Fall
Muff. Viele Stimmen aus der breiten Oeffentlichkeit for-
derten den Kopf des vierfachen Raubmörders Mathias Muff
als Sühne für sein entsetzliches Verbrechen auf Habschür im
Kanton Luzern. Die dortige kantonale Strafgesetzgebung
kennt noch die Todesstrafe. In den letzten Jahren verfielen
hier dem Fallbeile die Köpfe des Italieners Gatti und des

Luzcrncrs Keller. Der Fall Muff namentlich war es, der
die Frage über die Todesstrafe als zweckmäßigste Strafe wieder
scharf in den Vordergrund stellte. Eifrig wurde für und da-

gegen gesprochen. Heute, da die Expertenkommission für das
schweizerische Strafgesetz die „eidgenössische Henkerfrage" neuer-
dings aufrollt, möchte ich an die berühmte Rede Maximilian
Robespierre's über die Todesstrafe erinnern, die er am
39. Mai 1791 in der vcrfaffungsgebenden Nationalversammlung
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